
Hinter
den Ohren
Papst Franziskus ist ein freundlicher

Mensch. Wenn sich seine Schäfchen
freuen, freut er sich auch. Drum liegt
Cristina Scucci wahrscheinlich richtig,
wenn sie anmerkt: „Der Papst spricht
von einem Evangelium der Freude, da-
her glaube ich, dass ich auf einem guten
Weg bin.“ Denn Cristina Scucci ist Non-
ne und hat es beim italienischen Able-
ger der Casting-Show „The Voice“ bis
ins Finale geschafft.

Zur Nonne ist die 25-Jährige, die ihr
weiteres Schicksal vertrauensvoll „der
göttlichen Vorsehung“ überlässt, gewor-
den, weil sie sich als Darstellerin im Mu-
sical „Sister Act“ so mit ihrer Rolle iden-
tifizierte, dass sie gar nicht anders konn-
te, als die Ordensstracht zu nehmen. Das
spricht, das wird Papst Franziskus freu-
en, für die missionarische Kraft der Mu-
sik. Andererseits ist es aber auch ein Zei-
chen dafür, dass Schwester Cristina sich
schwer damit tut, Leben und Kunst aus-
einanderzuhalten. Und da sie bei „The
Voice“ mit Songs aus „Dirty Dancing“
reüssierte und zuvor lautstark (mit wirk-
lich hörenswerter Stimme) „Girls Wanna
Have Fun“ intonierte, hat der Oberhirte
vielleicht doch Grund zur Sorge.

Einstweilen kann Suor Cristina sich
freuen, dass Franziskus noch nicht bei
ihr vorstellig geworden ist, um „mir die
Ohren langzuziehen“. Doch hat der
Papst Zeit. Die hat sowieso, wer beruf-
lich fortwährend mit dem Ewigen ver-
handelt. Aber er hat sie auch hierzuer-
den. Denn seit es der Karlsruher Künst-
lerin Diemut Strebe unter Zuhilfenahme
eines 3D-Bioprinters gelang, jenes Ohr
nachzuzüchten, das Vincent van Gogh
1888 operativ verstümmelte, kann er je-
des Ohr langziehen, das er langziehen
will. Wo er will, wann er will. Und der
nächste Papst kann es auch. Wer weiß,
ob der wieder einer ist, der Gefallen da-
ran findet, dass eine Nonne Spaß haben
will oder schmutzigen Tanz verherr-
licht ...

Ausgepresst
Von
peter korfmacher

tAgestipp

Als Abschlussprojekt ihres Dramaturgie-
Studiums an der Hochschule für Musik und
Theater bringen Anika Rutkowsky und
Mareike Nebel heute und morgen (jeweils
20 Uhr) sowie am Sonntag (15 Uhr)
Händels Serenata „Aci, Galatea e Polife-
mo“ ins Gohliser Schlösschen. Dabei
erleben die Zuschauer, wie eine Traum-
hochzeit zum Alptraum wird. Karten
(15/12,50 Euro) Abendkasse.

rAdio-tipps

MDR FIGARO: 15.10 Lesung: „Das Kloster von
Sendomir“ von Franz Grillparzer; 15.45 Shabbat
Shalom; 16.00 Journal; 19.05 Rolf Nagel liest „Der
Schiffbruch des Eisschranks“ von Georges
Simenon; 19.35 Jazz Lounge: Monty Alexander;
20.05 Riccardo Chailly und das Gewandhausor-
cheste: Werke von Richard Strauss; 22.30 Kabarett
und Chanson: Angelika Mann und Frank Golisch-
ewski im Theaterkahn; 23.30 Nachtmusik

DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.07 Aus der
jüdischen Welt; 18.30 Da Capo; 19.07 Präsident-
schafts-„Wahl“ im Bürgerkrieg – Assad bleibt an
der Mach; 20.03 Collegium 1704: Bachs „h-moll-
Messe; 22.30 Ortszeit; 23.05 Fazit

DEUTSCHLANDFUNK: 19.05 Kommentar; 19.15
Schrottplatz Mensch – Fehlerhafte Medizinproduk-
te und ihre Folgen; 20.10 Der Universalgelehrte
und geniale Dilettant Raoul Hausmann, Feature;
21.05 On Stage: Christina Lux (Theaterkahn
Dresden); 22.05 Der unbekannte Richard Strauss:
Rokoko-Sphären; 23.10 Das war der Tag
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Kurz gemeldet

Neues Mitglied für Stiftung
Chorherren zu St. Thomae
LEIPzIG. Die Stiftung Chorherren zu St.
Thomae in Leipzig bekommt ein neues
Mitglied. Die aus Borna stammende Ursula
Kleiber wird am 14. Juni in der Thomaskirche
als neue Chordame eingeführt. Kleiber lebt
seit 1972 in Leipzig und gehört der Thomas-
gemeinde an. Sie war lange als Leiterin des
Vertragswesens in einem Projektierungsbe-
trieb für Erdölanlagen tätig. Mit ihrer
Ernennung legt Kleiber 50 000 Euro in den
Kapitalstock der Stiftung ein.

Prix Chronos für Leipzigerin
Anne-Kathrin Behl
LEIPzIG. Die in Leipzig lebende Autorin und
illustratorin Anne-Kathrin Behl hat mit der
französischen Übersetzung ihres Kinderbuchs
„Tobi und die Alten“ (2013) beim Prix Chronos
de littérature in Frankreich gewonnen. Es ist
wie ihr aktuelles Buch „Matze vor, tanz ein
Tor!“ (2014) im Atlantis Verlag erschienen.
Behl, 1983 in Grevesmühlen geboren, hat an
der HAW in Hamburg illustration studiert.

Genormt, aber unendlich viele Variationen zulassend: Andreas Millers „Zollstöcke“. Foto: Wolfgang Zeyen

Ziemlich ungezwungen
Die 21. Leipziger Jahresausstellung zeigt im Leipziger Westwerk 31 künstlerische Positionen

Von Jens kassner

Zwei Wochen nach einer Europawahl,
bei der Verfechter von Law & Order in
manchen Ländern ein Viertel der Stim-
men erhielten, ruft auch die Leipziger
Jahresausstellung im Leipziger West-
werk nach Zucht und Ordnung. Das su-
perkonservativ klingende Motto ist pro-
vokativ, aber nicht ausschließlich iro-
nisch gemeint. In einer Zeit allgemeiner
Unverbindlichkeit und des Verfalls von
Umgangsformen, meint der Vorstands-
vorsitzende des Trägervereins Rainer
Schade, sei es legitim, solche für sich ge-
nommen unschuldigen Begriffe neu zu
befragen. Zumal es nicht um Züchtigung
gehe, sondern das kultivierende Züch-
ten sowie das sinnvolle Strukturieren.

Dass sich Künstler aber ungern etwas
vorschreiben lassen, ist bekannt. Also
fallen die 31 Interpretationen der Über-
schrift glücklicherweise extrem verschie-
den aus. Am einfachsten haben es die,
deren Arbeitsweise ohnehin von ordnen-
den Prinzipien bestimmt ist. Lianne van
de Laar etwa zeigt strenge Geometrien
in hartem Schwarzweiß, ohne die Ebene
des gegenständlichen Abbildens zu ver-
lassen.

Hintergründiger sind die sauberen
Konstruktionen Thomas Xaver Dachs’,
der pseudorealistische Szenerien aus-
schließlich für die fotografische Aufnah-
me aus Papier baut. Auf die absurde
Spitze treibt Andreas Miller den Kon-
trollzwang. Seine Assemblagen beste-
hen gänzlich aus Zollstöcken, in sich ge-
normt und offensichtlich doch unendli-
che Variationen zulassend. Markus Mat-

thias Krüger ordnet sogar die Natur nach
seinem Gusto. Die Landschaften sind fo-
torealistisch gemalt, aber Reißbrettpro-
dukte.

Einigen Arbeiten kann man mit etwas
gutem Willen Annäherungen an das
Thema unterstellen, so Petra Ottkowskis
Architekturphantasien. Doch manche
der Beteiligten pfeifen auf Vorgaben,
bleiben konsequent bei ihrer Linie. Von
Altmeistern wie Günter Thiele oder Do-
ris Ziegler ist nichts anderes zu erwar-
ten. Andere schießen absichtlich quer.
Rayk Goetze fügt die Vorsilbe Un- den
beiden Begriffen hinzu. Thomas Kapiels-
ki ist nicht nur wegen seiner Berliner

Schnoddrigkeit der Exot in dieser an-
sonsten strikt leipziglastigen Ausstel-
lung. Ohne Rücksicht auf Befindlichkei-
ten von Markt und Theorie zelebriert er
seine Noderne Gunst.

Doch dann gibt es eine Reihe von
Künstlern, die durchaus politische Kon-
notationen aus Zucht & Ordnung heraus-
lesen und sich mehr oder weniger ernst-
haft damit auseinandersetzen. Ziemlich
spielerisch wirkt noch Hannes Uhlen-
hauts Greifautomat, mit dem man nach
Münzeinwurf nach Versatzstücken der
Geschichte von antiken Idolen bis hin zu
Marx-Köpfen angeln kann. Auch Wolf-
gang KE Lehmanns Schrottkrieger kon-

terkarieren eher das neue Kriegsgetöse
als dass sie ihm huldigen. Michael Ku-
nert geht das Thema satirisch mit Anlei-
hen beim Verismus an.Völlig ernst ist es
aber dem palästinensischen Fotografen
Mahmoud Dabdoub mit der Konfrontati-
on von Bildern der Berliner und Jerusa-
lemer Grenzmauern. Beklemmend wirkt
auch das Tableau xerokopierter und teils
eingefärbter Fotos unterschiedlicher Si-
tuationen von Zwang und Gewalt, das
Jörn Lies zeigt.

Den schon traditionellen Preis der
Jahresausstellung, diesmal der Klinger-
Muse Elsa Asenijeff gewidmet, erhält
Martin Groß. Seine Bleistiftzeichnungen
auf Papier ähneln zwar nicht denen des
vorjährigen Preisträgers Bastian Muhr,
haben aber die unaufgeregte Zurückhal-
tung mit ihnen gemein. „Vom Abstrak-
ten ins Konkrete, vom Raum in die Flä-
che setzt er Linie um Linie ein. Dabei
schafft er weiche Unschärfen, durch-
kreuzt von harten Strichsetzungen,
changiert zwischen Planebenen und fo-
tonaher Räumlichkeit“ heißt es in der
Laudatio der Jury. Das mag eine treffsi-
chere Beschreibung sein, allerdings noch
keine Begründung, was die Arbeiten ge-
genüber denen der anderen 30 Nomi-
nierten heraushebt. Letztlich hat die
fünfköpfige Kommission mit der Ent-
scheidung demonstriert, dass sie auto-
nom agiert und sich keiner Zucht und
Ordnung unterwerfen muss.

21. Leipziger Jahresausstellung „zucht@z
ordnung“; Westwerk Karl-Heine-Straße; bis
29. Juni, Di–Fr 15–20 Uhr, Sa-So und
feiertags 13–18 Uhr

Weltgeschichte im globalen Dorf
informatiker, Musiker, Schriftsteller und Pionier der digitalen Welt: Der Friedenspreis des deutschen Buchhandels geht an Jaron Lanier

Von Janina fleischer

Diese Entscheidung irritiert nur auf den
ersten Blick. Der Friedenspreis des Deut-
schen Buchhandel geht an einen Infor-
matiker, Musiker und Pionier der digita-
len Welt: an den US-amerikanischen Au-
tor Jaron Lanier. Hat sich der Stiftungs-
rat meist für Schriftsteller entschieden,
die mit ihren Büchern Türen öffnen für
Blicke nach Russland, China oder Israel,
stößt diesmal ein Preisträger das Tor auf
zur digitalen Welt. Und auch ihm geht es
um Menschenrechte, Macht und Macht-
missbrauch.

Jaron Lanier ist ein Visionär, Erfinder,
Aufklärer. Eindringlich weist er auf die
Gefahren hin, „die unserer offenen Ge-
sellschaft drohen, wenn ihr die Macht
der Gestaltung entzogen wird und wenn
Menschen, trotz eines Gewinns an Viel-
falt und Freiheit, auf digitale Kategorien
reduziert werden“. So heißt es in der Be-
gründung des Stiftungsrates, der die mit
25 000 Euro dotierte Auszeichnung an
Persönlichkeiten vergibt, die zu „Ver-
wirklichung des Friedensgedankens“
beigetragen haben und der Völkerver-
ständigung dienen.

„In der Menschheitsgeschichte war
der Mensch schon immer sich selbst der

ärgste Feind, und wann immer jemand
andere unterdrückt, versucht er auch,
die Kontrolle über die Kommunikations-
mittel zu erlangen“, schreibt Lanier in
seinem jüngsten Werk „Wem gehört die
Zukunft“ (Hoffmann und Campe, 2014).
Er entzaubert darin eine in der „digita-
len Politik“ verbreitete „Revolutionsle-

gende“, die die Aktivisten des Arabi-
schen Frühlings mit iranischen Online-
Dissidenten und „von WikiLeaks gene-
rierten ,Volkshelden‘“ vereint, konstatiert
eine „Entfremdung des globalen Dorfs“
und warnt davor, Twitter oder Facebook
als Instrumente der Empörung zu ver-
herrlichen. Vielmehr könne „die Art, wie

wir uns empören, Teil des Problems“
sein. „Jede Organisation, die nachMacht
strebt, sei es nun eine Regierung, ein Un-
ternehmen oder eine informelle Gruppe,
hat verstanden, dass man, wenn man In-
formationen über andere Menschen an-
häuft, Macht erlangt. Doch indem wir die
Werkzeuge, die diesen Trend erst ermög-
lichen, als Möglichkeit zur Empörung
glorifizieren, verschärfen wir unsere
missliche Lage noch zusätzlich.“

Soziale Netzwerke, schreibt Lanier,
konzentrieren selbst „immer mehr Kapi-
tal und beschneiden den Handlungs-
spielraum gewöhnlicher Bürger. In einer
Demokratie wird durch die dadurch ent-
stehende Einkommenskonzentration nur
die Elite reich, die aller Wahrscheinlich-
keit nach Politiker unterstützt, die eine
weitere Konzentration fördern.“

1960 in New York geboren, wurde La-
nier in den 70er Jahren zum digitalen
Idealisten, war einer der Pioniere in der
Entwicklung des Internets und gilt als
Vater des Begriffs der „virtuellen Reali-
tät“. Er lehrt an Universitäten, betreut
ein Projekt zur Erforschung des „Inter-
nets 2“ und arbeitet als Forscher für Mi-
crosoft Research.

Als Beteiligter wie auch Beobachter
dessen, was sich von der digitalen Revo-

lution zur gesellschaftlichen Normalität
entwickelt, ist Lanier gleichzeitig einer
der schärfsten Kritiker. In einem Essay
über Online-Kultur als „Digitaler Maois-
mus“ sieht er darin, wie wichtig und
ernst Wikipedia nach kurzer Zeit ge-
nommen wurde, einen Beleg „für den
Siegeszug eines Online-Kollektivismus,
der nichts anderes bedeutet, als die Wie-
derauferstehung der Idee, dass das Kol-
lektiv über eine allwissende Weisheit
verfügt, die man zentral bündeln und
lenken muss.“ Dies sei das Gegenteil
von Demokratie.

In einem Interview sagte Lanier 2010
der „Süddeutschen Zeitung“, „dass die
chinesische Regierung und Google ganz
ähnliche Ziele haben: Beide wollen Kon-
trolle über die Kommunikation, beide
haben keine Lösungen für die Zukunft.“

Weil sich Lanier auf seine Art für das
Bewahren humaner Werte einsetzt, „die
Grundlage eines friedlichen Zusammen-
lebens, auch in der digitalen Welt, sind“,
erhält er den Friedenspreis. Eine absolut
nachvollziehbare Entscheidung.

Die Verleihung findet während derz
Frankfurter Buchmesse am 12. Oktober in
der Paulskirche statt und wird live in der
ARD übertragen

Designpreis Halle
für Gläser und Stiefel

Mit edlen Trinkgläsern für Leitungswas-
ser hat der Kölner Kommunikationsde-
signer Emanuel Steffens den internatio-
nalen Designpreis Halle gewonnen. Un-
ter dem Motto „Trinken statt tragen“
entwickelte er Gläser, auf denen fiktive
Wassermarken stehen, etwa „Rohrper-
le“ oder „Heimquell“. Der Preis ist mit
4000 Euro dotiert. Der zweite, mit je-
weils 2000 Euro dotierte Preis ging an
die Gestalterinnen Estel Alcaraz Sancer-
ni aus Spanien und Shira Keret aus Isra-
el. Die Designerin aus Barcelona entwarf
faltbare und besonders leichte Regen-
stiefel, Keret-Gefäße und Servierplatten
aus Carrara-Marmor. Die mit Designex-
perten besetzte Jury sprach zudem vier
Anerkennungen (je 500 Euro) an Gestal-
ter aus Deutschland und Frankreich.

Für den mit insgesamt 10 000 Euro
dotierten Designpreis waren zum Thema
„Wasser“ rund 340 Bewerbungen aus 41
Ländern eingegangen. 19 Beiträge aus
acht Ländern kamen in die engere Wahl.
Die Exponate und Installationen der
Preisträger werden ab heute im histori-
schen Stadtbad, einem Gebäude aus
dem Jahre 1916, gezeigt.

Bis 22. Juni, Historisches Stadtbad;z
Schimmelstraße 1 in Halle

Organisten aus ganz
Europa in Freiberg

Orgelexperten aus ganz Europa treffen
sich vom 18. bis 22. Juni im sächsischen
Freiberg. Die Mitglieder der Vereini-
gung „European Cities of Historical Or-
gans“ (ECHO) aus acht Städten erwarte
auf der Jahresversammlung ein ab-
wechslungsreiches Programm vom Or-
gelwettbewerb über Konzerte bis zu ei-
nem Orgelcamp für Jugendliche. ECHO
verbindet Städte mit historischen Orgeln
und deren Organisten. Freiberg feiert in
diesem Jahr das 300-jährige Bestehen
der Silbermann-Orgel im Dom der
Stadt.

Beim zweiten Wettbewerb „Grand
Prix d ECHO“ der besten Nachwuchsor-
ganisten in Europa konkurrieren zehn
Teilnehmer an den historischen Orgeln
Gottfried Silbermanns in der Petrikirche
und dem Dom St. Marien. Der Sieger er-
hält den Titel „Young ECHO organist of
the year 2015“ und darf am 22. Juni ge-
meinsam mit dem Gewandhaus-Chor
Leipzig das Abschlusskonzert im Dom
gestalten.

ECHO ist ein Netzwerk hochkaräti-
ger Musiker und wertvoller Instrumente.
Die acht ECHO-Städte in acht Ländern
sind: Alkmaar (Niederlande), Brüssel
(Belgien), Freiberg (Deutschland), Fri-
bourg (Schweiz), Innsbruck (Österreich),
Toulouse (Frankreich), Treviso (Italien)
und Trondheim (Norwegen).

Preisträgerkonzert: 22. Juni, 17 Uhr, mit demz
Gewandhaus-Chor Leipzig unter Leitung von
Gregor Meyer und dem Gewinner des Grand
Prix d’ECHO im Freiberger Dom.

US-amerikanische Autor Jaron Lanier. Foto: insightfoto.com/dpa
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Kristof Grunerts „Gepard“ vor Arbeiten
von Roland Borchers. Foto: Wolfgang Zeyen

Doris Ziegler „Selbst mit grünen Strümp-
fen“. Foto: Wolfgang Zeyen
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